


und so weiter. Ich will euch die Überraschung nicht verderben, ihr werdet das alles selbst
herausfinden. Ach ja, eine Sache noch.« Er nahm einen der Handschuhe und hielt ihn
hoch. »Für den Fall, dass ihr ernsthaft in der Klemme steckt, findet ihr eine Fail-Safe-
Vorrichtung an der Unterseite des Handgelenks.« Er klappte eine dünne Lasche auf, unter
der sich ein roter Punkt befand. »Dies ist ein Notfallknopf. Er sorgt dafür, dass ihr
umgehend abgeholt und an einen sicheren Ort gebracht werdet. Je nachdem, wo ihr euch
gerade befindet, kann es eine halbe Stunde bis maximal eine Stunde dauern. Aber ihr
dürft beruhigt sein. Sobald ihr den Knopf gedrückt habt, ist das Rettungsteam auf dem
Weg zu euch.«

Tim runzelte die Stirn. »Dürfen wir danach denn weiterspielen?«
»Nein, leider nicht«, sagte die Frau im Businesskostüm. »Das Team, dessen Fail-Safe-

Knopf gedrückt wurde, scheidet automatisch aus. Ihr solltet also auf keinen Fall
leichtfertig damit rumspielen. Damit ihr ihn nicht versehentlich betätigt, müsst ihr
während des Drückens eine Kommandozeile laut vorlesen. Sie steht neben dem Knopf auf
der Innenseite der Lasche. Also Knopf drücken, Code vorlesen und ihr werdet abgeholt.
Alles verstanden?«

»Alles klar.«
Tim schwor sich, diesen Knopf auf keinen Fall zu drücken.
»Was ist mit Geld?«, fragte Jeremy.
»Guter Einwand«, erwiderte Winston und deutete auf eine kleine Lasche an der

rechten Rucksackseite. »Hier drin findet ihr eine Kreditkarte, die auf eure Gruppe
zugelassen wurde. Darauf befinden sich umgerechnet zwanzigtausend US-Dollar. Ihr
dürft das Geld benutzen, um Flüge zu buchen, Proviant zu kaufen und Dienstleistungen
zu bezahlen. Wir sind der Meinung, dass der Betrag für euch sechs ausreichen sollte.« Er
kratzte sich an der Stirn. »Brille, Handschuhe, Rucksack, Kreditkarte,
Multifunktionswerkzeug. Da ist alles dran, was ihr so brauchen könnt: Messer,
Dosenöffner, Schraubenzieher, Säge und so weiter. Ich habe das Gefühl, dass ich etwas
vergessen habe. Ach ja, die Overalls und die Schuhe.« Er griff in den Koffer und entnahm
ihm ein graues Kleidungsstück sowie ein Paar knöchelhoher schwarzer Schuhe. Er faltete
den Overall auseinander und hielt ihn hoch. »Sehr dünn, sehr leicht, trotzdem wärmend
und isolierend«, sagte er. »Der Stoff ist extrem reißfest und hitzebeständig und wurde
sogar bei Temperaturen unter null Grad getestet. Ein echtes Wunderzeug. Die Schuhe
sind ebenfalls leicht und wasserabweisend. Sie haben ein gutes Profil und fühlen sich an,
als wären sie mit euch verwachsen. Ihr werdet sie nie wieder ausziehen wollen. Das war’s
jetzt aber wirklich.« Er packte die Kleidungsstücke wieder ein.

»Womit wir zu den Spielregeln kommen«, sagte die Frau. »Jedes Team besitzt ein
Zeitkonto, das kontinuierlich runterzählt. Sobald ihr euer jeweiliges Reiseziel erreicht
habt, fängt die Uhr an zu laufen. Die Aufgaben müssen binnen vierundzwanzig Stunden
gelöst werden oder ihr scheidet aus. Wenn ihr es schafft, wird die Uhr zurückgestellt,
gelingt es euch nicht – Adiós, muchachos. Ihr findet das Zeitkonto oben rechts in eurem



Display. Ihr solltet euch aber nicht nur darauf verlassen – immerhin gibt es ein
gegnerisches Team, das immer schneller als ihr sein könnte.«

»Es gibt noch eine Besonderheit«, sagte der Mann, der bisher ruhig im Hintergrund
gestanden hatte. »Für den Fall, dass ihr mal nicht weiterwisst oder ein Rätsel nicht gelöst
bekommt, dürft ihr euch Hinweise geben lassen. Sie sind nach Schwierigkeitsgraden
gestaffelt. Von eins wie einfach bis fünf wie extrem. Aber Achtung: Hinweise kosten
Strafpunkte im Zeitkonto. Sollten zwei Teams zeitgleich den Claim einloggen, dann
gewinnt das Team mit dem besseren Zeitkonto. Es ist also immer hilfreich, möglichst
wenig Tipps zu benötigen.«

»Ach ja und ehe ich’s vergesse«, sagte Frau Jonas. »Wenn eure Brillen eingeschaltet
sind, werdet ihr online sein. Das bedeutet, die Zuschauer sind mit euch verbunden. Sie
sehen und hören alles, was ihr seht und hört. Alles, was ihr erlebt, wird live über
Fernsehkanäle und Streamingportale ausgestrahlt. Ihr solltet euch dessen bewusst sein
und dementsprechend auf eure Wortwahl achten. Immerhin vertretet ihr unsere Nation
und wir wollen ja ein gutes Bild abgeben. Eure Aufgabe ist es, den Zuschauern ein
unvergessliches Spieleerlebnis zu bieten. Es soll für sie so spannend und emotional wie
möglich sein. Dazu gehört auch, dass jeder von euch einen Livebericht bestreitet. Eine
zwanglose Unterhaltung. Den Ort und die Zeit bestimmen wir. Für unsere Zuschauer ist
das von allerhöchstem Interesse.«

»Und was sollen wir da erzählen?«, fragte Darius.
Die Frau zuckte die Schultern. »Was euch gerade durch den Kopf geht. Hauptsache, es

ist ehrlich und authentisch. Vielleicht habt ihr ja Schwierigkeiten mit einem Rätsel oder
ihr seid in einer fremden Umgebung. Vielleicht gibt es jemanden, den ihr besonders mögt
oder den ihr hasst – solche Dinge. Hauptsache, es ist echt und emotional.«

»Warum nicht gleich Drähte in unser Gehirn schieben und unsere Gedanken lesen?«,
grummelte Darius.

Die Frau lachte. »So weit ist die Technik leider noch nicht. Vielleicht beim nächsten
Mal.« Es war offensichtlich, dass sie den Spott nicht verstanden hatte.

»Ich denke, das war’s von unserer Seite«, sagte sie. »Wir danken euch für eure
Aufmerksamkeit und verabschieden uns nun. Viel Glück! Ihr habt jetzt noch ein paar
Minuten, um euren Familien Auf Wiedersehen zu sagen, dann schließt ihr euch bitte
unserem Mediziner hier an, der euch rüber in den Untersuchungsraum begleitet.«

Tim ging zu Dad und Emily. Sie waren inzwischen aufgestanden und hatten sich zu
Annikas Eltern gesellt. Auch Maltes älterer Bruder Patrick stand dort. Ein Mann von
vielleicht fünfundzwanzig Jahren mit Baseballkappe, Kapuzenshirt und Cargohose. Sein
Blick wirkte verschlossen und er sprach kein Wort.

»Ich bin mir immer noch unsicher, ob das eine gute Idee ist«, sagte sein Dad mit
gesenkter Stimme. »Das klingt alles ganz schön gefährlich.«

Tim winkte ab. »Ihr habt sie doch gehört. Die Leute wissen, was sie tun. Wir
versprechen euch, dass wir vorsichtig sind, nicht wahr, Annika?«



»Klar doch. Keine Risiken. Wenn wir an einem Punkt nicht weiterkommen,
akzeptieren wir das. Zumindest für mich ist es eine Ehre, überhaupt dabei gewesen zu
sein.«

»Für mich auch«, sagte Malte. »Wir sind ja bald wieder da.«
Annikas Mutter schien den Tränen nah. »Ich werde erst ruhig schlafen können, wenn

ich weiß, dass alles vorbei ist«, sagte sie. »Schrecklich. Aber wenigstens können wir live
mitverfolgen, wo ihr euch gerade aufhaltet und was ihr macht. Ich hoffe nur, dass meine
Nerven das aushalten.«

»Keine Sorge, es wird schon alles gut gehen.« Tim versuchte, aufmunternd zu klingen,
doch ganz so cool, wie er tat, war er nicht. Tatsächlich hatte er einen ziemlichen Kloß im
Hals.

Er umarmte Emily und Dad ein letztes Mal, ließ sich von ihnen Glück wünschen,
dann hieß es Abschied nehmen. Tim wuschelte seiner kleinen Schwester durch die Haare,
dann schloss er sich Annika und den anderen an. In Begleitung des Arztes verließen sie
den Konferenzraum.

Hinter ihnen fiel die Tür ins Schloss.
»Was sind das für Untersuchungen, die Sie mit uns anstellen?«, erkundigte sich

Vanessa bei dem Arzt. »Was erwartet uns da?«
Der Mann grinste. »Lasst euch überraschen. Da wären wir. Alle Mann reinspaziert.«

Er öffnete eine Tür, auf der ein rotes Kreuz prangte.
Tim sah sechs Pritschen, daneben Beistelltische, auf denen medizinische Apparaturen

standen. Ein leises Summen und Piepen drang an seine Ohren. Weitere Ärzte befanden
sich im Raum. Sie schienen auf sie zu warten. Nach einer oberflächlichen Untersuchung
sah das nicht aus.

»Zieht euch bis auf die Unterwäsche aus und legt euch hin«, sagte der Mann.
»Wir sollen … was?« Vanessa zog eine Braue in die Höhe.
»Heißt das, Sie werden uns Blut abnehmen?« Maltes Augen waren weit aufgerissen.
»Das gehört dazu, ja. Los jetzt, hopp. Wir haben einen straffen Zeitplan.« Er wusch

sich die Hände und trocknete sie ab. Die anderen folgten seinem Beispiel.
Malte schluckte. Tim sah, wie er die Lippen zusammenpresste. Sein Freund war ganz

bleich geworden. »Komm mit mir«, flüsterte er Malte zu und fasste ihn am Arm. »Wir
gehen dort hinüber. Du legst dich auf die Liege neben mir, dann können wir uns
unterhalten.«

Gehorsam zogen sie sich aus, legten ihre Sachen auf einen Stuhl und gingen zur Liege.
Neben ihnen war Darius. Er murmelte etwas wie: »… kann Nadeln nicht ausstehen …«,
doch selbst er wagte es nicht, sich aufzulehnen. Tim fielen seine Muskeln auf. Kein
Wunder, dass der Typ ihn mit einem Schlag zu Boden geschickt hatte. Darius wirkte, als
würde er täglich Gewichte stemmen. Jeremy war das genaue Gegenteil. Schmal, bleich
und mit eingefallener Brust. Ein Junge, der keinen Schritt zu viel machte und der lieber
andere für sich arbeiten ließ, als selbst Hand anzulegen.



Während Malte sich neben ihn legte, blickte Tim verstohlen zu den Mädchen hinüber.
Der Anblick von Annika war ihm noch vom Vorentscheid her vertraut, immerhin hatten
sie fast eine Woche eng zusammengelebt. Überrascht war er von Vanessa. Obwohl sie im
selben Alter war, besaß sie doch deutlich weiblichere Formen. Annika wirkte im
Vergleich zu ihr geradezu knabenhaft. Fasziniert blickte er zu Vanessa hinüber, wandte
aber schnell die Augen ab, als ihm bewusst wurde, dass sie ihn ansah. Schamesröte stieg
ihm ins Gesicht. Hatte sie etwas bemerkt? Als er noch einmal einen kurzen Blick riskierte,
lief er direkt ins offene Messer. Sie zwinkerte ihm schelmisch zu.

Himmel!

Er legte sich flach auf die Liege und starrte an die Decke. Sein Herz galoppierte, als
wäre er gerade die hundert Meter in Rekordzeit gelaufen. Na, das hatte er ja wieder fein
hinbekommen.

Eine Ärztin trat neben ihn, prüfte Puls und Blutdruck und sah ihn verwundert an. »So
aufgeregt? Meine Güte, du schwitzt ja. Es gibt es doch gar keinen Grund dafür. Nur ein
kleiner Piks, dann hast du es schon überstanden.«

Sie stach ihm eine Nadel in die Armbeuge und legte einen Zugang. Über einen
dünnen Schlauch strömte eine violett gefärbte Flüssigkeit von einem Apparat in seinen
Arm. Verwundert blickte Tim die Ärztin an. Er hatte gedacht, sie würde ihm Blut
abzapfen, stattdessen verabreichte sie ihm irgendetwas.

»Was ist das?«, fragte er besorgt.
»Ein Serum, das dich immun gegen so ziemlich jede Krankheit auf diesem Planeten

macht«, sagte die Frau. »Ein ziemlich cooler Cocktail. Normale Patienten bekommen so
etwas nicht, dafür ist es viel zu teuer. Aber für euch ist das Beste gerade gut genug.« Sie
zog die Nadel wieder aus dem Arm und warf sie in einen Mülleimer. Dann klebte sie Tim
ein Pflaster auf die Einstichstelle und sagte: »Das war’s schon. Schön liegen bleiben und
fest hier draufdrücken.« Mit diesen Worten wandte sie sich Malte zu.

Tim drehte den Kopf. »Entspann dich, Malte«, sagte er. »Es ist total harmlos. Außer
dem Piks wirst du nichts merken, ich versprech’s dir. Und danach fühlst du dich gut.
Richtig gut.« Er lächelte.

Es stimmte. Er hatte das Gefühl, als würde goldener Honig durch seine Adern
strömen. Der Raum wurde hell und weit. Ein überirdisches Licht strahlte von der Decke.
Auch die Gesichter der Ärzte wirkten auf einmal freundlicher. Es waren doch nette
Menschen. So großherzig, so freundlich. Tim hätte einen Baum umarmen können, so
glücklich war er in diesem Moment.

Er spürte, wie er müde wurde. Müde und immer müder. Aber er durfte jetzt nicht
schlafen. Es ging doch gleich los ins große Abenteuer.

Er musste fit sein. Wach.
Fit und … wach.
Ft un wch.
Chrrr …



Binnen eines Wimpernschlags fiel er in einen ohnmachtsartigen Schlaf, der ihn auf
eine Reise schickte, weit über die Grenzen seines Verstandes hinaus.


